Koͤnigsbergſche : 
Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit allergnädigſter Freyheit. 


tes Stuͤck. Freytag, den 18. Januar, 1765. 


Ob man 
aus der Vernunft 
8 
Verbeſſerung der Zeiten 
vermuthen koͤnne. 
— 


ch bin nicht allerdings mit denjenigen zufrieden, 

die die Klagen über boͤſe Zeiten lächerlich mas 
chen, und ſie aus der ſchwarzen Galle oder aus der 
Thorheit einer gewiſſen neidiſchen Eiferſucht herleis 
ten. Mich deucht, es iſt Hr. Cramer, der in 
einem Stuͤcke der Bremiſchen Beyträge dieſe Sache 
von einer ſolchen Seite anſiehet. Und es iſt freylich 
wahr, daß wenn Orgon klagt, daß er ſein Geld 
wegen ſchlimmer Zeiten nicht mehr um zehn Procent 
unterbringen kann, oder wenn eine Richardin 
in ihrem großmutterlichen langen Pelz über Höfe Zeit 
ten klagt, weil die neue Moden Geld koſten: ſo ſind 
dieſe Klagen eher ſtrafbar als laͤcherlich. Aber die 
Zufriedenheit mit denen Zeiten kommt auch nicht alles 


mal aus den beſten Quellen her. Ein leichtſinniger 
Juͤngling, fo lange er auf Koſten feines Waters le; 
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ben kann, glaubt freylich, daß dieſe Zeiten ſehr gut 
ſind. Er bildet ſich ein arkadiſches Gefilde von der 
Welt ein. Ohne Sorgen — in Genuß der Gefunds 
Heit, zu ben engenehmſten Empfindungen weich — 
und in blühenden Hofnungen von der Erlangung 
eines Biſchofshutes gefällt ihm die Welt ſehr wohl. 
Die Kunſt, ſich nicht zu graͤmen, darf er in denen 
Jahren in keinem Collegio über die Zufriedenheit er⸗ 
lernen; und die Gabe, ſich nicht zu ſchaͤmen, erwirbt 


er ſich ſehr bald durch den Verluſt ſeiner rothen 


Wangen. 


Der Chriſt haͤlt die Mittelſtraße. Alles was iſt, 
iſt gut, ſpricht er. Aber ſolche übertheodicäts 
ſche Begriffe lernt er weder in der Schule des Opti: 
mismus, noch auf der Inſel Cypern in Amathus oder 
Chio. Sie beruhen auch bey ihm nicht auf dem 
friſchen Myrrthenkranz der muntern Jahre; ſondern 
er ſchoͤpft fie aus dem Grundſatz: daß alles zum Ber 
fien mitwirken muß für die, die Gott lieben. Er 
weis, daß nach dem Plan der ewigen Weisheit zu 
allen Zeiten und in der ganzen Maſchine der Welt 
eine gewiſſe Maſſe von Vollkommenheit und Güte da 
ſeyn muß, weil ſonſt der Endzweck der Welt nicht ert 
halten wuͤrde. 
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Bey dem allen aber geſteht er doch ein, daß mans 
ches in denen Zeiten einer Verbeſſerung benoͤthigt 
ſey, und wird auch die Moͤglichkeit deſſelben niemals 
laͤugnen. Er verhuͤllet ſich in eine demuͤthige Dank 
barkeit, und das, was er ſchon genießet, und fodert 
nie zu ſtrenge, das, was ihm gegenwärtig ver- 
ſagt wird. ö 


Fraͤgt man aber die Vernunft allein uͤber dieſe dor 
nigte Materie: ſo macht ſie freylich allerley Notata, 
die dem Finanzweſen, der Oekonomie, und dem ſitt⸗ 
lichen Verhalten der Menſchen gewiß keine angenehr 
me Kuͤtzelung erregen. Sie redet alsdenn nicht von 
einzelnen Laͤndern, ſondern ſie denkt ins Ganze. 
Aber eben, weil ſie allgemein denkt, und doch nicht 
alles überfehen kann: fo verhuͤllt fie ſich zuletzt in das 
ſokratiſche Denkſpruͤchlein: Ich weis nicht! Um das 
abzuwägen, was zu der Güte der Zeiten und zu ih⸗ 
rer Verbeſſerung noͤthig wäre, brauchte man eine uns 
endliche Freyheit von eigennuͤtzigen Affekten — eine 
eben ſo große Staatseinſicht in das Vermoͤgen aller 
Landesprodukte — und in die Moͤglichkeit derer 
Mittel, wodurch allen piis defideriis abgeholfen wer⸗ 
den könnte. Und wer beſitzt dieſe Fähigkeiten? Viel 
richtige moraliſche Urtheile uͤber das, was zu allen 
Zeiten nothwendig, oder entbehrlich iſt, lernt man 
ohnedem nicht auf der Studierſtube. Und wem ſoll 
man daruͤber befragen? 


Wir wollen hierüber ein artiges Concilium zuſam⸗ 
menberufen. Der Biſchof mit dem dicken hochge⸗ 
woͤlbten Bauch mag das Praͤſidium darin führen — 
Sein magerer Kuͤſter ſteht hinter feinem Stuhl — 
und hat, wenn es auf die Frage von ſchlimmen Zei; 
ten ankommt, in dieſem wuͤrdigen Collegio eben ſo⸗ 
wohl Sitz und Stimme, als Ihro Hochwuͤrden. 
Der Staatsmann wird auch ein Wort der Erweckung 
reden, dafern ihn der Biſchof nicht uͤberſchreyt — 
Der politiſche Kannengießer mag gleichfalls vortre⸗ 
ten — Vom Comoͤdianten bis zum Harlekin — 
Und vom Kaufmann bis zum Trödelweibe — alles 
wird etwas ſagen, worin die Zeiten ſich beſſern folk 
ten. Der Biſchof wird uͤber ſchaalen Rheinwein, 
und unverdaulichen Magen, und der Kuͤſter über mas 
gre Bratwuͤrſte klagen. — Der Staatsmann wird 
eine Zulage zu ſeinem Gehalt wuͤnſchen, und der 
Kannengießer wird es ewig bereuen, daß die Engel 
länder mit Frankreich Frieden gemacht haben — 
Kurz: die Summe ihrer Forderungen wird in unends 
liche Brüche verfallen, und das Protokoll dieſer Ber 
ſammlung würde eine Diſſertation von etlichen Alpha⸗ 
beten werden. Wir wollen alfo das ehrwürdige Cons 
tilium heimſchicken, und uns unter vier Augen mit 
anfern Leſern erbauen. 
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Dies wird endlich wohl ein gruͤndliches Reſultat 
ſeyn, welches durch kein Reſponſum aller vier Facul⸗ 
taͤten umgeſtoßen werden mag: 

Zu den Zeiten gehoͤrt nothwendig allgemeine Ruhe, 
Ordnung und Balanz derer Staaten — — — wer 
niger moraliſche Verderbniſſe — mehr redliche Leu⸗ 
te, und ins Große handelnde Tugendgeſinnungen — 
— eine folide und beſtaͤndige Fortſetzung des billigen 
Preiſes derer Lebensmittel — — billige Verthei⸗ 
lung derer Beſitze und Produkte in denen Laͤudern 
für die Unterthanen — — der ungeſtoͤrte Lauf der 
Geſetze — — freyere Canäle für den Handel — 
leichtre Arten für den Armen, fein Brodt zu verdie⸗ 
nen — — — und durch Macht getriebner Umlauf 
derer Reichthuͤmer, die vom Großvater auf den En⸗ 
kel verſchloſſen bleiben — gute Anſtalten zur moras 
liſchen Bildung der Buͤrger — zur Abſchaffung ges 
wiſſer Modelaſter — und zur Belohnung tugends 


hafter Handlungen, — — oͤffentliche Quellen, den 
verungluͤckten Wittwen — Wayſen und angehenden 
Kuͤnſtlern zu Hülfe zukommen — — Verbeſſerung 


und Cultivirung alles deſſen, wozu ein Land, der 
Boden, die Arbeiter und Unterthanen fruchtbar ger 
gemacht werden koͤnnen, und die Harmonie der Zus 
friedenen mit denen Unzufriedenen einen mehr abfter 
chenden Contraſt bekame: dies alles gehört in das 
Portrait von der Verbeſſerung derer Zeiten — 
Gnug gefodert! der Bogen koͤnnte reißen, wenn 
man nicht aufhoͤrte! Hier erinnert die Vernunft nur 
dies, daß ſie hier nicht auf ein und das andere Land 
ſondern auf das allgemeine Reich der Welt ſiehet, und 
koͤmmt dadurch allen ungebetnen Auslegern zuvor. 
Ob ſie nun aber ſolche beßre Zeiten vermuthen föns 
ne, daran iſt ſehr zu zweifeln. Dies wird fie wohl 
vorausſetzen, daß ſolche Zeiten noch nie in der Welt 
geweſen ſind. Die Liebhaber des Alterthums, und 
die Freunde unſers Jahrhunderts werden alsdenn ih⸗ 
ren Streit aufgeben muſſen. Man wird über die 
Frage: ob die vorigen Zeiten beſſer als die jetzigen 
ſind, niemals entſcheiden, weil in beyden noch eine 
ziemliche Summe von Vollkommenheiten fehlet. 
Der Hr. v. Sinclair, ein zwar nicht oft ges 
nannter, aber ſehr vortreflicher deutſcher Schriftſtel⸗ 
ler, hat gar beweiſen wollen, daß die jetzigen Zeiten 
unendlich beſſer find, als die vorigen. Vielleicht hat 
er Recht. Ich mag nicht entſcheiden. Die Zinſen 
für das Capital der Maͤrtirerwahrheit ſind nicht ſehr 
angenehm und einträglich, Aber wenn dieſer bes 
ruͤhmte Mann feine Gruͤnde, warum die Zeiten der 
alten Deutſchen ſchlechter waren, als die unſrigen 
daraus herleitet, weil die Deutſchen große Saufalds 
ſer hatten, weil ſie viele Grauſamkeiten begiengen, 
und ihre Weiber der Hurerey ſehr ergeben waren: fo 
werde 
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werde ich ihm noch immer die Frage vorlegen: ob 
unſere kleinere Glaſer weniger berauſchen, und ein 
ſtaͤrker Siegel unſrer Mäßigkeit find? ob nicht die 
Alten bey ihren ſtaͤrkern Geſundheit und größerem 
Reichthum ſich derer groͤßern Glaſer viel leichter, als 
wir uns derer kleinern bedienen konnten? ob unſre 
ſeinere Arten die Menſchen zu quälen und zu tödten, 
weniger grauſam find, als das ehemalige Kolben⸗ 
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recht? und ob er nicht geſtehen muͤßte, daß wenn 
ehemals die Weiber Coquetten waren, es bey uns 
ſchon die juͤngſten Mädchen find? nur mit dem Um 
terſcheide, daß wenn jenen Weibern derer alten Deut 
ſchen der Ehebruch erwieſen ward, fle geköpft wur⸗ 
den, und daß wir ihnen in dem naͤmlichen Fall ein 
Compliment fuͤr ihre Treuloſigkeit machen. 

(Der Beſchluß folgt kuͤnftig.) 


Berlin, den 12. Jan. 

Des Ruß. Kaiſerl. Großkanzlers, Grafen von 
Woronzow Exc. hatten am Dienſtage Vormittage 
bey Sr. Maj. dem Könige, dero Abſchiedsaudienz, 
und des Nachmittags bey der Koͤnigin Maj. von 
der ſich auch dero Gemahlin und Frau Tochter, die 
Gräfin Stroganow, beurlaubten, und geſtern traten 
Se. Exc. dero Rückreiſe nach Petersburg an, wohin 
auch der Ruß. Kaiſerl. Generalmajor und Kammer 
herr, Herr von Gudowitſch, und der Obriſte, Herr 
von Gouriew, gefolget ſind. 


Dresden, den 25. Dec. 
Der ehemalige Kammerrath Heinicke, welcher ſeit 
dem 27ſten Octob. 1763 in Arreſt geweſen, iſt vor 
einigen Tagen deſſelben wieder entlaßen worden. 


Donauſtrom, den 26. Dec. 

Ihro Koͤnigl. Hoheit die Churbairiſche Prinzeßin 
und zukunftige Roͤmiſche Königin, hat der kleiuen 
Erzherzogin, Tochter Sr. Maj. des Roͤm. Koͤnigs, 
eine Kutſche die eine Stunde lang im Zimmer herz 
umfaͤhrt, und ein Bruſtſtuͤck von Brillanten, 30000 
Gulden an Werth, durch den hier anweſenden Chur⸗ 
baierſchen Miniſter, Grafen von Koͤnigsfeld, übers 
bringen laſſen. 

London, den 21. Dec. 

Den Arten wurde zu Weſtmuͤnſter der beruͤchtigte 
Proceß geendigt, welchen der Herr Beadmore, der 
Verfaſſer des Monitor, wider den Staatsſecretair, 
Grafen von Hallifax, angeſtrenget hatte. Man 
brachte den ganzen Tag mit Entſcheidung dieſer Sa: 
che zu, und nachdem die Geſchwornen ſie drey Vier⸗ 
telſtunden uͤberleget hatten, ſo ward der Graf von 
Hallifax in 1500 Pf. Sterl. zur Schadloshaltung 
wieder den Herrn Beadmore verurtheilet. Den 
12ten wurden auch die Proceſſe der beiden Buchdru— 
cker des Monitor, wider obbemeldten Staatsſeeretair 
durch eine Geldbuſſe, die letzterer an beide erlegen 
muſte, abgemacht. 

Neapolis, vom 29. Dec. 

Unſer König hat von dem Part die Erlaubniß er⸗ 
halten, 5 Jahre lang die Revenuen von der vacan; 
ten Abtey Si. Maria d' Alto Ponte del Parco in 


Sicilien, welche jaͤhrlich 20000 Ducaten einbringt, 
zum Bau zwoer Fregatten, die gegen die Barbaren 
kreuzen ſollen, anzuwenden. 

Helſingoͤr, den 30. Dec. 

Vor einigen Tagen iſt bey Warberg in Schweden 
der Schiffer J. Richters geſtrandet; er iſt von Ks 
nigsberg gekommen, und befindet ſich jetzo ſammt 
ſeinem Volke hieſelbſt. 

Warſchau, den 3. Jan. 

Am letzten Tage des abgewichenen Jahres, am 
naͤchſtvergangnen Montag geſchahe die Belehnung 
des Herzogthums Curland und Semgallen an Sr. 
Füͤrſtl. Durchl. des Erbprinzen von Curland und Sem⸗ 
gallen auf ſeines Hrn. Vaters des regierenden Her⸗ 
zogs von Curland und Semgallen Joh. Ernſt Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. und auf ſich ſelbſt als künftigen Nach 
folger im öffentlichen Senat. Sr. Durchl. der Erb 
prinz verfügten ſich aus ihrem hier auf der Neuſtadt 
innehabenden Palais, nach dem Bruͤhliſchen, gleich 
neben dem Saͤchſiſchen Palais gelegenen Palais, und 
die zu Ihrer Begleitung dienende Kutſchen nebſt dem 
Geſolge und Commando von der Koͤnigl. Leibgarde 
zu Pferde verſammleten ſich auf dem weiten Hofe 
des Sachſiſchen Palais, von welchem der Paradezug 
durch die Krakauer Vorſtadt nach dem Schloß ging, 
fuͤr welchem die Ungerwache hingeſtellet war und die 
Honneurs machte. Sr. Durchl. der Erbprinz fuh⸗ 
ren in der prächtigen neuen Staatscaroſſe Sr. Königl. 
Maj. mit 8 der ſchoͤnſten Pferde beſpannt, welche 
Caroſſe nebſt dem prächtigen Geſchirre kuͤrzlich von 
Wien hieher gekommen iſt. Sr. Durchl. der Erb— 
prinz ſaßen vorwärts ganz alleine im Wagen und 
ruͤckwaͤrts die zwey Herren Caſtellaͤne, welche Sr. 
Durchl. abgeholet hatten. So wie ſich der Zug dem 
Schloſſe näherte, kamen Sr. Koͤnigl. Maj. in Bes 
gleitung der hier gegenwaͤrtigen Herren Senateurs 
aus Dero Zimmer nach dem Senatorenſaal in derſel⸗ 
ben Kleidung und Hut, mit welchem Sie zur Krör 
nung in die Kirche gegangen waren, nur daß Sie 
den Koͤnigl. Mantel, den Sie damals erſt nach voll 
zogener Krönung umhatten, jetzo dabey anhatten, 
Vor Ihnen wurden wieder die zwey Reichsfahnen, 
die zwey Reichs ſchwerdter und die ſogenannte Beleh⸗ 
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nungskrone, der Reichsapfel und Seepter auch getra⸗ 
gen, auch noch dabey die Belehnungsfahne fuͤr den 
Erbprinz, welche eben die war, mit welcher ſchon 
ehedem der Herzog Johann Ernſt durch einen Bevoll⸗ 
maͤchtigten belehnet worden, und daher auch noch der 
Name von Auguſt dem zten darinnen befindlich iſt, 
doch an der Spitze derſelben den Namen Sr. jetztre⸗ 
gierenden Maj. im Zuge vorſtellete. Neben dem 
Throne war von einer Seite ein mit Sammet behan⸗ 
gener Tiſch, auf welchen man die vorgedachte Ins 
ſignien nebſt den Kiffen, auf denen fie getragen wur; 
den, hinlegte. Von der andern Seite des Throns 
ſtand etwas hinterwärts gerückt ein ſammetner Ta⸗ 
bouretſtuhl, auf welchem hernach der Erbprinz ſaß. 
Der Koͤnig nahm die Belehnungskrone auf den Kopf, 
und Scepter und Reichsapfel in die Haͤnde, und die 
Senatores nahmen ihre Plaͤtze ein. Als der Erb— 
prinz in den Senatorenſaal trat, gingen ihm der 
Krongroßmarſchall dißmal nebſt dem Lithauiſchen 
Großmarſchall entgegen, nahmen ihn in die Mitte, 
und ſo wie der ganze Senat mit bedecktem Haupte 
ſaß, fo führten die gleichfalls bedeckte Herren Mar⸗ 
ſchalle den Erbprinzen vor den Koͤnigl. Thron, für 
welchem nach einigen Verbeugungen, die Sr. Koͤnigl. 
Maj. mit Hebung der rechten Hand nach der Krone 
erwiederten, der Erbprinz auf ein ſammetnes Kiſſen 
niederkniete, und in lateiniſcher Sprache um die Bes 
lehnung fuͤr ſeinen Herrn Vater und ſich ſelbſt bat. 
Der Krongroßkanzler antwortete, wie er dazu gelas 
ßen werden ſollte, und wurde alſo das Kiſſen naͤher 
für Sr. Königl. Maj. geleget, von dem der Erbprinz 
die Belehnungsfahne erhielt, darauf wieder nieders 
kniete, und mit der Fahne in der Hand den Eyd als 
Lehnsfuͤrſt für feinen Hrn. Vater und für ſich ablegte, 
wobey alle die Haͤupter entblößten, die bisher bedeckt 
waren, Der Eyd war auch in lateiniſcher Sprache, 
und der Hr. Krongroßkanzler ſtabte ſelbigen vor. 
Nach abgelegtem Eyde nahm der Curlaͤndiſche Mars 
ſchall Hr. Baron von Knigge die Fahne dem Erb; 
prinzen ab, und blieb hinter dem Erbprinzen damit 
ſtehen, der wieder, wie zu Anfange, unten am 
Koͤnigl. Throne kniete, und die Dankſagung in las 
teiniſcher Sprache abſtattete, und wieder darauf im 
Namen des Koͤniges eine Antwort vom Großkanzler 
erhielt, auf welche der Erbprinz vom Krongroßmar; 
ſchall im Namen des Koͤniges zum Sitzen gebeten 
wurde, und ſich auf obgedachten Tabouretſtuhl nies 
derſetzte, und den Hut aufſetzte, da ſich auch alle Ser 
nateurs wieder bedeckten. Kaum daurete dieſes ein 
paar Minuten, als der Herzog den Hut und mit ihm 
alle Senateurs abnahmen, zum Koͤnige hintrat und 
die Hand küßte, worauf alle feine Hofcavaliers und 
gegenwärtige Curlaͤnder, die in den Schranken des 
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Senatorenſaals am Ende der Ceremonie beywohn; 
ten, gleichfalls zum Koͤnigl. Handkuß gelaßen wur⸗ 
den. Darauf ging der Erbprinz immer mit dem 
Geſicht gegen Sr. Maj. dem König, wieder von den 
zwey gedachten Marſchaͤllen begleitet, zum Saal hin. 
aus und jetzt die Belehnungsfahne vor ihm, welche 
auch jetzt vor ſeinem Wagen, in dem wieder den vo⸗ 
rigen Weg nach dem Saͤchſiſchen Palais gehenden 
Zug, zu Pferde vorgetragen wurde. Der Koͤnig 
legte darauf feine Krone, Scepter und Reichsapfel 
ab, feste feinen Koͤnigl. Hut auf und ging im vorer⸗ 
waͤhnten Zuge wieder nach ſeinen Zimmern. Den⸗ 
ſelben Mittag wurden des Erbprinzen Durchl. 
vom Fuͤrſt Primas bey großer und vornehmer 
Geſellſchaft tractiret, ſo wie Sie vor ein paar 
Tagen die Ehre gehabt, Sr. Koͤnigl. Maj. zu Mit 
tag bey ſich zu bewirthen. 


Weichſelſtrom, den 27. Der, 

Se. Maj. der König find, nach Briefen aus War: 
ſchau, uͤber die zu London geſchlagne Kroͤnungsge⸗ 
daͤchtnißmuͤnze ſo zufrieden geweſen, daß ſie dem 
Herrn von Montagne, Bruder des Großbritanniſchen 
Reſidenten zu gedachtem Warſchau, Herrn Wroug⸗ 
ton, mit einem Ring 200 Guineen an Werth, ber 
ſchenket, und ihm zugleich aufgetragen den Herrn 
Piego den beruͤhmten Kuͤnſtler, welcher fie gepraͤget 
mit 100 Guineen im Namen Sr. Maj. zu beſchenken. 
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AVERTISSEMENT. 

Bey dem Verleger dieſer Zeitung iſt zu haben: 
Triumph vor dem Todtenbette, Fol. Hildburgh. 764, 
2 fl. Beluſtigungen für das Herz und den Ge 
ſchmack, in auserleſenen Schilderungen von Young, 
8, Leipzig 764, 21 gr. 

Die ſiebente Fortſetzung des Catalogi wird gratis 
ausgegeben. 


Wechfel-Cours & Species d. Ty. Jan. 1765. 
Amfterdam 41 Tage 310 gr. 71 Tagezog} gr. 
Hamburg 3 W. 134 gr. 6 W. 1755 gr. 2 
Berlin Dantzig 25 pr. Cto. 
Dueaten neue g fl. 3 gr. Alberts Taler 130] gr. 
Rubel 112 gr. Alt Polniſch Geld 13 pr, Cto. 
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Diefe Zeitungen werden Montags und Freytags um ro 
Ahr Vormittags im Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 
Man erbittet ſich von din hisfigen reſp Liebhebern bie Praͤuu⸗ 
meration auf dies erſte Qvartal mit a fl. weil felbige nur bis 
zu Ende des Januarit angenommen wird, Auswärtige ader 
delieben ſich bey dem Poſtamt ihres Oets zu melben. 


